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Dies ist eines von den 16  Kapiteln meiner Abhandlung über    

,,Die Schloßbergregion von Küstelberg …“  

 

3. Die Ursprünge des Sauerländer Steinreichtums  
 

Berge und Gesteine sind für uns Inbegriff der Beständigkeit. Doch auch sie zerfallen im Laufe 

der Geschichte zu Sand und Staub, werden abgetragen und schaffen irgendwann einmal an 

völlig anderer Stelle der Erde wieder neues Land, bilden Inseln und große Kontinente. 

Genauso ist einst unser Sauerland im Süden von Nordrhein-Westfalen entstanden. Sein 

Gestein ist so alt wie die Welt und schuf schon einmal große Gebirge an ganz anderer Stelle.  

 

Die harten ,,Legge (Schiefer) -Berge“, auf denen der Ort Küstelberg vor rund 900 Jahren 

gegründet wurde, sind inzwischen schon wieder fast 390 Millionen Jahre alt geworden.  

 

Die gesamte Erdoberfläche ist dramatischen Veränderungen unterworfen, die wir Menschen 

nur deshalb kaum wahrnehmen, weil sie über viele Millionen hinweg Jahre ablaufen. Und 

doch können wir in unserer Landschaft noch Geologie in jeder Sekunde live erleben!  

 

Das Rothaargebirge bildet den östlichen Teil des ,,Ardennisch-Rheinischen Schiefergebirges“. 

Unsere Erhebungen sind so etwas wie das Dach Nordrhein-Westfalens, denn nirgendwo 

kommt man dem Himmel so nah. Die an manchen Stellen früher einmal bis zu 5 Kilometer 

starken Gesteinsschichten unter unseren Füßen lagerten sich bereits im Erdaltertum, das von 

den Geologen Paläozoikum genannt wird, ab.  

 

Die heimische Großlandschaft bezeichnet man naturräumlich auch als das ,,Süderbergland“. 

Früher hieß sie auch ,,Südergebirge“. Dazu gehören Westerwald und Sauerland. 

Dieser Ostteil des großen Schiefergebirges wird von der zugehörigen Eifel durch den 

unruhigen Rheingraben abgetrennt. Er erreicht in Süddeutschland eine Tiefe von 1.000 m und 

füllte sich nach und nach mit Sedimenten auf. Aus seinen Tiefen erreichen uns kleine 

Erdbeben, die von Zeit zu Zeit sogar Küstelberger Schläfer wachrütteln. 

 

Die geologischen Gegebenheiten unserer Berge kann ich nicht isoliert betrachten.  

Man wird von vorn herein gezwungen, die große, ja sogar ,,globale Lage“ in seine 

Überlegungen einzubeziehen. Parallelen zu den hiesigen Gesteinsformationen sind weltweit 

zu finden. Ich möchte hier große Teile Nordamerikas sowie Europas bis zum Ural erwähnen. 

Alle entstanden einmal mit dem Sauerland zeitlich eng zusammen und wurden erst später 

mitsamt der damaligen Tier- und Pflanzenwelt auseinander gerissen. Das Leben entwickelte 

sich dann tw. Jahrmillionen lang räumlich getrennt weiter.  

Die Erdgeschichte besteht demnach aus einer fest gefügten, zeitbezogenen Ordnung und lässt 

sich schlüssig erklären. Wenn man sich ein wenig auskennt!  

 

Man beginnt mit der simplen Frage: ,,Was spielte sich genau unter meinen Füßen ab?“ 

Um einen Überblick zu bekommen, habe ich mich dann in meiner Freizeit etwas mehr mit der 

örtlichen Geologie beschäftigt. Jetzt ist aber damit Schluss und soll es auch bleiben. Es gibt 



schließlich noch andere Dinge im Leben. Ich kenne geradezu süchtige Hobbyforscher, die 

nicht ohne Hammer die Wohnung verlassen - das muss nicht sein.  

 

Wenn man in Küstelberg wohnt, denkt  man sofort an den vor uns aufragenden Schloßberg, 

einem der höheren Berge des Rothaargebirges und damit auch Nordrhein-Westfalens. Er ist 

Teil der sog. geologischen Baueinheit ,,Ostsauerländer Hauptsattel". Südlich von ihm fällt der 

Blick auf  den ,,Züschener Sattel“,  im Norden erhebt sich der ,,Briloner Sattel“. Der Wald auf 

der Kuppe des Schloßberges, der sich aus Buchen, Fichten, Ebereschen und Bergahornen 

zusammensetzt, übertrifft die magische 800 m-Höhenmarke. Die 800er des Sauerlandes sind 

schließlich unsere ,,gefühlten 8.000er“. 

 

Die ab und zu geäußerte Vermutung, es handele sich aufgrund der markanten Bergform um 

einen Vulkankegel, trifft nicht zu. Zwar hat hier in grauer Vorzeit vulkanischer Tuff  kleinere 

Spuren hinterlassen, das ist  aber kein Vergleich mit den Eruptionen des Vogelsberges oder 

der über 1.000 Eifel-Vulkane, die noch in ,,jüngerer Zeit“ ausbrachen und Teile Deutschlands 

und Europas unter Schutt und Asche begruben. Und das kann sich jederzeit wiederholen. 

   

Die mächtige Erhebung vor unserer Haustür besteht aus einer aufgestellten Scholle über-

wiegend devonischer Gesteinsserien, die gleichermaßen das umliegende Sauerland prägen.  

Die Ursprünge unserer Berge sind in marinen Bereichen zu suchen. Fossilien bestätigen dies. 

 

Am Osthang, in etwa ab dem Mittelhang abwärts, wo sich die geologische Baueinheit 

,,Waldecker Hauptmulde“ an den kleineren Henkmannskopf und den bei Wanderern beliebten 

Steinweg heran schiebt, streichen jüngere unterkarbonische Schichten an der Erdoberfläche 

aus. Sie überlagern nun die ,,abtauchenden“ älteren devonischen Gesteinskörper. 

 

Die unter uns liegenden devonischen und karbonischen Grundgesteine haben sich vor ca. 

390 bis 320 Millionen Jahren südlich des Äquators in Höhe des heutigen Venezuelas (!) 

zuerst einmal in chronologischer Reihenfolge schichtweise übereinander abgelagert.  

Das heißt, der Meeresgrund senkte sich immer wieder ab und wurde neu aufgefüllt.  

Auf diese Art und Weise entstanden und entstehen viele Gebirge der Erde. 

 

Das Ausgangsmaterial für unsere Gesteine stammte von einem Altkontinent, der im südlichen 

Atlantik lag und dem die Geologen den Namen Laurussia gaben.  

Auf diesem Festland erhob sich einst in Nord-Süd-Richtung das sog. Kaledonische Gebirge, 

dessen durch die Verwitterung von Eisen oft rot gefärbten Abtragungen in eine große 

Meeressenke gespült wurden. Aus diesem sog. ,,Rheno-herzynischen Trog“ stieg dann viele 

Millionen Jahre später unser Sauerland empor. Besser gesagt, es wurde durch 

Schollenbewegungen  herausgepresst. 

 

Eine Küstenregion des Altkontinentes Laurussia bezeichnete man als  das Old Red-Festland. 

Von ihm stammten die ersten Sedimentgesteine unseres Schiefergebirges. Schon damals gab 

es in den Urmeeren immer wieder Wechsel von Tiefwasserzonen und Flachwasserbecken. 

Das hatte Auswirkungen auf die Entwicklung einer reichhaltigen marinen Tierwelt und somit 

auch auf die Fossilienfunde. 

In der Karbonzeit änderten sich die Liefergebiete und damit die Zusammensetzung der 

Gesteine. Jetzt wurden neben Tonen und Grauwacken vermehrt Kieselkalke und quarzreiche 

Sedimente aus einem Gebirge eingelagert, dessen Reste in Deutschland in der sog. 

Mitteldeutschen Kristallinschwelle liegen. Die feinen Unterschiede der hiesigen 

Ablagerungen kann der aufmerksame Wanderer in den Steinbrüchen der Schloßbergregion 

wie kaum woanders im Stadtgebiet selber erkennen. 



Durch  Auflagedruck  des Gebirgsgewichtes wurde nach und nach das Wasser aus den 

Sedimenten herausgepresst, die Ablagerungen verfestigten sich schließlich zu den oft  

mehrere Kilometer dicken Gesteinsblöcken, wie wir sie heute unter uns vorfinden.  

Als ,,Kitt“ diente  u.a. das allgegenwärtige Eisen mit seinen Oxydationsprodukten. 

 

Die Reste der Sauerländer Vorläufergebirge sind  immer noch in Europa, in Amerika und 

Afrika zu finden. Das ,,ehrwürdige  Old Red - Festland“, von dem die meisten unserer 

devonischen Gesteine stammen, wurde bei der Kontinentalverschiebung bis nach Schottland 

und Skandinavien verfrachtet und liegt dort an der Oberfläche. 

 

Das gleiche passierte mit den Bruchhauser Steinen, auch sie drifteten von ihrem Entstehungs-

ort um die halbe Welt zu ihrem jetzigen Standort gleich um die Ecke.  

Ihre Geschichte liegt schon unendlich weit zurück – aus menschlicher Sicht gesehen. 

Ähnliche  Sedimentationsvorgänge wie damals laufen heute im friesischen Wattenmeer ab, 

wo sich ständig die Abtragungen aus dem Sauerland absetzen. Nur nehmen wir diese 

Vorgänge nicht bewusst wahr, wir sind ja mehr auf schnelle, flüchtige Beobachtungen gepolt. 

 

Die Ablagerungen an der flachen deutschen Nordseeküste haben einen anderen Charakter als 

die Sedimente in den tiefen Fjorden Südnorwegens, obwohl sie durch das gleiche Meer 

verbunden sind. Genau so war es auch früher. Deshalb finden wir in den Lagerstätten des 

Sauerlandes durchaus unterschiedliche Sedimentgesteine vor. 

 

 

Herausgehobene Steinbrüche       

 

Am guten alten Schloßberg gibt es nur dort ergiebige Aufschlüsse, wo früher einmal Gesteine 

für den lokalen Wegebau vor Ort geworben wurden. Sie sind  aber kein Vergleich mit den 

großen Diabas-Abbaufeldern in den nördlichen Ortsteilen von Winterberg, z.B. in Hildfeld 

und Silbach oder der Adorfer Eisenerzgewinnung. 

 

Am Südhang öffnet sich über der Landstraßenböschung ein kleiner interessanter Steinbruch. 

Er ist mehr etwas für den interessierten Spezialisten, hat aber eine überregionale Bedeutung.  

Was finden wir hier? 

 

Hier sind Sandsteine der sog. oberdevonischen Nehden-Schichten aufgeschlossen. Die dort 

anstehende  20 m mächtige Gesteinsfolge baut sich aus einfallenden grauen, feinkörnigen 

Sand- und Schluffsteinen auf.  Im oberen Bereich herrschen glimmerreiche dünnbankige bis 

plattige Gesteine vor. Im Westteil treten graue, braun- oder rotgefleckte, feingeschieferte 

Tonsteine hervor.  Vereinzelt weisen deutliche Rippelmarken auf den Schichtungsflächen auf 

die Ablagerung in Strömungsbereichen des Devonmeeres des Erdaltertums hin. 

Es ist also nichts Sensationelles, es reichte immerhin für die Aufnahme in die allseits 

bekannte Geologische Wanderkarte für das Rothaargebirge. Oder kennt ihr sie doch nicht? 

Es gibt halt nur wenige, die sich die Mühe machen, näher in die Erdgeschichte einzusteigen. 

 

Am Henkmannskopf sind früher in größerem Stil unterkarbonische Gesteine für den Wegebau 

abgebaut worden. Der Abtransport mit Pferd und Wagen in Richtung  Küstelberg, Deifeld 

oder  Referinghausen führte im Laufe vieler Jahre zur Bildung der ausgefahrenen Hohlwege.  

 

In Deifeld fand man interessante Fossilien des Unterkarbons in der Wegeböschung südlich 

der Schützenhalle. Sie wurden auch in wissenschaftlichen Arbeiten erwähnt. Weitere 

Steinbrüche im Umfeld haben Medebach in der Fachwelt bekannt gemacht. Zu erwähnen sind 



die Steinbrüche Borghagen in Düdinghausen, Niggenhuses in Referinghausen und vor allem 

der Bromberg in Medebach. Er gehört der Waldgenossenschaft Mark Glindfeld und die 

zahlreichen Funde gaben uns wertvolle Erkenntnisse über die Medebacher Geologie. Seine 

Fossilienfülle und Gesteinsformationen machten Medebach in Fachkreisen sogar weltweit 

berühmt. Die größte Bandbreite bietet aber nach wie vor die Gemeinde Küstelberg. Hier sieht 

man auf engem Raum unterschiedliche Gesteine und vor allem schöne Fossilien aus 

Unterdevon, Mitteldevon, Oberdevon bis hin zum Unterkarbon. 

 

Es gibt in Medebach im Gegensatz zu Winterberg keine eingetragenen paläontologischen 

Bodendenkmäler, in denen das Sammeln von Versteinerungen völlig verboten ist. Trotzdem 

sollte jeder Hobbysucher das Einverständnis des jeweiligen Eigentümers einholen.  

Funde von überragender Bedeutung müssen gemeldet werden. Sie sind allerdings in 

Medebach nicht unbedingt zu erwarten. Es könnte vielleicht ein Panzerfisch oder sogar ein 

Quastenflosser sein. 

Fossilien findet man auch beim Bau von Straßen oder beim Ausheben von Baugruben.  

Ich denke hier an einen Abdruck von einem unterkarbonischen Siegelbaum, der sogar mitten 

in Oberschledorn ans Tageslicht kam; für Medebacher Verhältnisse ein interessanter Fund. 

Am Schluss habe ich ein Foto dieses Fossils angehängt. Aber das ist lange nicht alles. 

 

Keine  spektakulären Mineralienlagerstätten    
 

Gold und Silber liegen nur der Sage nach im Schloßberg verborgen. Man muss ansonsten 

bescheiden bleiben. Und richtige Edelsteine, etwa Diamanten, findet man in Deutschland nur 

in bescheidenen Mengen. Dafür lagen unsere größten Goldvorkommen gleich nebenan  in 

Goldhausen, auf das man von Küstelberg aus hinabblicken kann. 

 

Große kreisrunde devonische Geodite stecken im Südhang unseres Berges im devonischen  

Festgestein, sie haben oft Durchmesser von mehr als 50 cm! Man findet in ihnen 

Konkretionen, an denen man häufig Einschlüsse von Pyrit, auch Katzengold genannt, 

entdeckt, das sich an kleinen  Fossilresten angelagert hat. Etliche Geodite rollten beim 

dreispurigen Ausbau der Schloßbergstraße ans Tageslicht und einige liegen jetzt als Zierstein 

oder Vogeltränke vor der einen oder anderen Küstelberger Haustür.  

 

Die genaue Entstehungsgeschichte ist selbst bei Fachleuten umstritten. Vermutlich war es 

vulkanischer Niederschlag, der die chemische Zusammensetzung des Steinmateriales 

beeinflusst hat und im Laufe der Zeit zur kreisförmigen Einregelung von Molekülen führte. 

Eingeschlossene Fossilien könnten diese Prozesse ausgelöst haben.  

So ganz genau weiß das aber keiner! 

 

In der hier verbreiteten sandigen Grauwacke und auch im schluffigen Schiefergestein findet 

man öfters weiße Quarzgänge (Siliziumoxyd). Sind klare Kristalle ausgebildet, nennt man sie 

,,Bergkristalle". Ihre Größe schwankt von wenigen Millimetern bis hin zu einigen 

Zentimetern. Mannsgroße Exemplare werden nur im Alpenraum gefunden. Quarz ist ein 

Mineral, das aus Silizium und Sauerstoff besteht. Diese Kombination macht rund 75% aller 

Gesteine der Erdoberfläche aus. Den Namen Kristall haben uns die alten Griechen vererbt. 

Sie gingen davon aus, dass es sich hierbei um gefrorenes Wasser handelt, also um ,,Eis“.  

 

Ohne Quarz mit seinem klaren elektrischen Schwingungsvermögen wäre unsere moderne 

Hochtechnologie nicht möglich gewesen. Das Ganze funktioniert aber nur bis etwa 400 Grad 

Celsius. Bei höheren Temperaturen, z.B. bei der Steuerung von Motoren, greift man deshalb 

auf ,,künstliche“ Kristalle aus Galliumphosphat zurück. 



Raue, glitzernde Grauwacken entstanden bei der Schüttung von quarzreichem Material aus  

ehemaligen Flüssen in die küstennahen Bereiche des Urmeeres. Diese harten 

Sandsteinschichten wurden schon seit langem für den Ausbau der Waldwege verwendet. 

Unsere Altvorderen haben brauchbare Aufschlüsse punktgenau lokalisiert.  

Wer mit offenen Augen durch die Wälder geht, hat sicher schon solche Stellen gesehen.  

 

Wenn man dort Bäume pflanzen will, spürt man schon bald raue Schläge in seinen 

Handgelenken, weil die Hacke nur auf harte Steine trifft. Solche Stellen werden von 

eingeweihten Förstern und Forstwirten deshalb nicht ohne Grund als Böden mit ,,Sauerländer 

Sommerfrost“ bezeichnet. 

 

Andere Gesteinsbestandteile springen nicht sehr ins Auge. Natürlich besteht auch Schiefer  

aus Ansammlungen zahlreicher Mineralien der ursprünglichen, einstmals kristallinen 

Ausgangsgesteine. Diese kann der Fachmann durch aufwändige Analysen genau bestimmen.  

Das schwarze Mangan erkennt man oft schon mit bloßem Auge. 

 

Die Schiefer des Schloßberges enthalten immer Eisen, die Karbongesteine darüber hinaus 

sogar geringe Goldanteile. Weiter unten im Tal lohnt das Goldwaschen, wenn man nicht 

gerade reich werden will. Einige gute Bekannte hatten tatsächlich Erfolg. Für einen neuen 

Goldrausch reichte es allerdings nicht, doch einige Goldflitter kamen ans Licht.  

 

Eisen gibt unseren Böden die braune Färbung. Dazu gehe ich in einem anderen Kapitel noch 

genauer ein. Gediegenes Eisen in Linsenform fand ich in karbonischen Schiefern. Auch das 

sind besondere Funde. Für die Herstellung eines Messers würde die Menge schon reichen. 

 

Gesteine mit nennenswertem Kalkgehalt liegen nur in eng begrenzten Bereichen an der 

Oberfläche, oft sind sie mit Quellzonen der Bäche verknüpft. Die Kalke bildeten sich einst im 

Meerwasser auf verschiedene Weise. Bei uns sind sie meistens mit sandigen Bestandteilen 

vermischt. Gelegentlich findet man aber doch massive Kalkknollen, sogar bis über 

Faustgröße. Ausgeprägte Kalksandsteinbänke sind allerdings rar. Mir ist in Küstelberg nur 

eine einzige Lage bekannt. Ich fand dort alte Spuren, die auf einen Kalzit-Abbau hindeuten. 

 

Vor allem eine veränderte Vegetation zeigt mir solche seltenen Stellen an. Überhaupt geben 

Pflanzen und auch Pilze gute Hinweise auf die zwar unauffälligen, aber durchaus 

unterschiedlichen Standorte des hier beschriebenen Gebietes rund um den Schloßberg. 

Dies war auch allen meinen Vorgängern hinreichend bekannt, ist also nichts Sensationelles, 

sondern einfaches forstliches Standardwissen. 

 

 

Versteinerungen aus alten Erdzeiten zeugen von Entwicklung, Wechsel und 

Vergänglichkeit des Lebens  

 

Bereits in den Urmeeren des Erdaltertums gab es formenreiches Leben. Viele der Tiere und 

Pflanzen wurden in die Sedimente des Rothaargebirges eingebettet und sind heute als fossile 

Abdrücke gut zu erkennen. Die richtigen Stellen muss man erst einmal aufspüren.  

Und doch gibt es sie in Hülle und Fülle. 

 

Wenn man bedenkt, dass hier nur winzige Bruchteile der mächtigen geologischen Abfolgen 

aufgeschlossen sind, wird man von den Funden überrascht. Was mag da in den vielen 

Millionen Tonnen stark fossilhaltiger Gesteine nur auf Medebacher, Hallenberger und 

Winterberger Gebiet noch alles verborgen sein.  Meist lassen sich die Schichten mit guten 



Versteinerungen nicht weit verfolgen, denn sie tauchen oft nahezu senkrecht in die Tiefen der 

Erde hinab. Dies ist die Folge der ersten, besonders starken Faltungsperiode, die am Ende der 

Karbonzeit begann und zur im weiteren Verlauf zur Bildung des Superkontinentes Pangäa 

führte. Ungeheure Kräfte waren am Werk. Man kann sie noch heute wahrnehmen.  

In den Bergwerken des Ruhrgebietes werden in 1000 m Tiefe die Gewalten sichtbar, wenn 

man z.B. aufgelassene Strebe oder Flöze nach einiger Zeit wieder aufsucht. Diese 

Einrichtungen des Kohleabbaues haben sich unter dem Gebirgsdruck deutlich verformt. 

 

 

Meine Funde aus dem Devon  
 

Das Sauerland entstand, wie wir schon wissen, größtenteils auf dem Grunde eines Meeres.  

In den unterdevonischen Schiefern der nächsten Umgebung, hier vor allem in den 

Quellgebieten der  Orke am Fuß des Schloßberges, entdeckte ich mit der Zeit vor allem in den 

Wegeböschungen etliche Fossilien von marinen Tieren und den ersten Landpflanzen.  

 

Und nicht nur am Steinweg fand ich konkrete Hinweise auf ein vergangenes Korallenriff. 

Die Kleinriffe sind  natürlich nicht mit den großen Sauerländer Riffgebieten zu vergleichen,  

die sich abschnittsweise von Wuppertal über das Hönnetal und Warstein bis nach Brilon 

hinziehen. Kalk wird dort in großen Steinbrüchen abgebaut. Für Brilon/Olsberg gibt es ein 

ausgezeichnetes Heftchen mit vielen geologischen Wanderstrecken. 

 

Die Riffgesteine gaben in Küstelberg schöne Fossilien frei. Bei meinen lokalen Funden 

handelt es sich um verschiedene Trilobiten, weiterhin einige Brachiopoden, das sind 

Armfüßer, die wie Muscheln aussehen. Ich entdeckte auch echte Muscheln sowie Stiele, 

Kelche, Fangarme und Tentakeln von Seelilien, mit Tintenfischen verwandte Kopffüßler wie  

Orthoceraten, Nautiliden und Goniatiten (Bezeichnung für  Ammoniten des Erdaltertums), 

einige Schnecken, nur ein einziges Moostierchen und viele Korallen.  

 

Es ergab sich in kurzer Zeit ein erstaunlich guter Querschnitt der Tierwelt der damaligen 

Ozeane. Versierten Geologen ist dies alles längst geläufig. Das Sauerland ist gut erforscht. 

Offen liegende Fossilien enthaltende Gesteine aus dem Devonzeitalter waren zuerst nicht 

leicht zu lokalisieren, vieles kam nur durch puren Zufall ans Licht. Gute Stellen liegen oft 

weit auseinander, sind oft unter 1 m groß. Und doch gibt es sie fast flächendeckend. 

 

Des Sammlers Traum ist der Fund eines vollständigen Unterdevon-Trilobiten. Ich hatte das 

unwahrscheinliche Glück. Ein kompletter Phacops sp. steckte tatsächlich fast im ersten Stein, 

den ich überhaupt aufklopfte! Danach fand ich so etwas nie wieder, höchstens kleinere 

Bruchstücke oder Panzerreste, die bei der Häutung der Tiere in grauer Vorzeit abfielen. 

 

Trilobiten, die wie große Mauerasseln aussahen, besaßen einzigartige Augen mit vielen, oft 

hunderten Kalzitlinsen. Sie lebten überwiegend in den Flachzonen der Ozeane. Solche Urtiere 

sind fast komplett ausgestorben, nur den verwandten Pfeilschwanz gibt es immer noch an 

fernen Küsten. Er hat sich irgendwie durch alle Zeiten gerettet. Und dazu gehörte schon 

einiges. Es gab Ereignisse, durch die 90%  aller damaligen Tierarten und Pflanzen von der 

Erde und aus den Meeren verschwanden. 

 

In Küstelberg stieß ich bei Wegebauarbeiten unbewusst auf den Abdruck eines frühen 

Vorläufers der Bärlappgewächse. Die Pflanze Drepanophycus sp. wurde im Unterdevon vor 

mehr als 380 000 000 Jahren (!) im  unterdevonischen Schiefer eingeschlossen. Aus solchen 



floristischen Frühformen haben sich viel später die riesigen Wälder des Kohle führenden 

Oberkarbons und letztendlich alle Baumarten und viele Pflanzen dieser Welt entwickelt.  

Es handelt sich daher um eine absolute Urpflanze, vielleicht sogar die erste, die das Festland 

endgültig eroberte. Und drei  Bärlappgewächse sieht man am Schloßberg immer noch. 

 

Der steinerne Abdruck lag unbeachtet 10 Jahre lang bei mir im Keller, bis mich Helmut 

Völlmecke auf seine Bedeutung aufmerksam machte. Mir war das Fossil vorher völlig 

unbekannt. Der Kenner hat dann in mühsamer Arbeit die gut erhaltene Sporenpflanze sauber 

aus dem Gestein herauspräpariert. Sie wurde inzwischen bei geologischen Ausstellungen, z.B. 

in Brilon, vorgestellt. Ein also nicht nur für mich besonders schöner Fund. Eine ,,Nachsuche“ 

an der Fundstelle ergab immerhin noch einige kleinere Bruchstücke. 

 

Helmut Völlmecke hat als einziger im Orketal einen Panzerfisch entdeckt, außerdem durfte er 

einem bislang noch unbekannten Trilobiten selber einen Namen geben. Leider hat er seine 

Untersuchungen in Küstelberg nicht mehr zu einem ergiebigen Abschluss bringen können. Ich 

hätte noch gern mit ihm weiter zusammengearbeitet, das Schicksal wollte es anders. Ein 

ausgewählter Teil seiner Funde wird in Borgs Scheune in Züschen ausgestellt.  

 

Was passierte damals noch auf unserer Erde? Gerade in der Devonzeit wanderten etliche 

Pflanzen- und Tierarten aus dem Wasser aufs Land. Die berühmten Funde im sog. Rhynie 

Chert bei Aberdeen in Schottland stammen aus der gleichen Zeit wie die Küstelberger 

Fossilien und  zeigen uns den Evolutionsstand von Pflanzen und Tieren zum Beginn der 

Devonzeit  in exzellenter Qualität und schier unglaublicher Detailschärfe auf. 

 

In flachen Binnenseen und  Meeresbuchten entstanden im Tierreich damals auch schon die 

Übergangsformen zu den Kriechtieren. Die Bildung von Gliedmaßen könnte durch die von 

Pflanzen besiedelten Flachwasserbereiche ausgelöst worden sein. Wuchernder Pflanzenwuchs 

war mit Beinchen sicher besser zu durchdringen. Und auch das Austrocknen von Binnen-

gewässern aufgrund von Klimakatastrophen machte eine Mobilisierung der Bewohner nötig. 

Quastenflosserarten waren bereits verbreitet, sind hier aber nicht gefunden worden – noch 

nicht! Letztlich dürften in diesen Epoche des Erdaltertums auch die ersten zarten Wurzeln der 

noch sehr weit entfernten ,,Vorfahren“ des Menschen liegen. Eine erste nachgewiesene 

Wirbelsäule war allerdings schon lange vorher im Kambrium in Form eines zarten 

Rückenmarks ,,erfunden“ worden. 

 

Am Schloßberg sind Unter-, Mittel- und Oberdevon komplett vertreten. Im  bereits benannten  

Steinbruch an der Südflanke des Schloßberges fand ich neben den schon vorher erwähnten 

Rippelmarken  des oberdevonischen Meeres auch Pflanzenreste und wenige Mineralien. 

Besonders Mangan ist dort in verschiedenen Ausbildungen vertreten. Mikroskopisch kleine, 

seltsam pilzähnliche Ausfällungen kann ich noch nicht zuordnen. Den Fundbeleg habe ich in 

meine Sammlung aufgenommen. 

 

 

Versteinerungen aus dem Karbon 
 

Es war für mich wesentlich einfacher, im Raum Medebach die zahlreichen fossilen Spuren 

aus der Unterkarbonzeit, auch Mississippium genannt,  ausfindig zu machen. Alle 

Bergkuppen der Medebacher Bucht stammen aus dieser Zeit. Ich fand über die örtlichen 

Fossilien dieser geologischen Epoche des Unterkarbons des Erdaltertums von Medebach 

einschlägige wissenschaftliche Literatur, insbesondere über den Bromberg. Seine tatsächliche 

Bedeutung wird dort detailliert beschrieben. Es blieb nicht nur beim einfachen Anschauen. 



Oberkarbonische Meeresablagerungen gibt es in der Schloßbergregion wie auch in ganz  

Medebach nicht. Aus dieser Zeit stammen höchstens Gesteine aus altem Abtragungsschutt 

(Hallacker). 

Einmal kam mir das Glück zu Hilfe. Bei Baggerarbeiten am Bromberg wurden zufällig stark 

fossilienhaltige Gesteine der Formation der Kulm-Fazies freigelegt. Viele Tonnen von ihnen 

hat man abgefahren und in Straßenkörper oder Bauschuttdeponien eingebaut. Heute kommt 

man an diese ergiebigen Schichten nicht mehr heran.  

Auch am Schloßberg gibt es mehrere Aufschlüsse aus diesem Erdzeitalter. Sie liegen 

allerdings so versteckt, dass man sie nicht ohne weiteres findet. 

 

Gewaltige Sporenpflanzen des Karbons beherrschten lange Zeit das Landschaftsbild und 

bildeten einst auch bei uns riesige Wälder, in denen aber kein Vogel sang. Es gab noch 

keinen. Nur einige Insektenarten schwirrten schon durch die Luft. Sie hatten nach der 

Devonzeit brauchbare Flugapparate entwickelt und erreichten aufgrund eines damals höheren 

Sauerstoffgehaltes der Luft gewaltige Ausmaße. Das Flattern der Libellenflügel sowie 

Donner, Wind, Regen und das Rauschen des Wassers waren die Geräusche  dieser Zeit und 

die hört man auch heute noch.  

 

Die ersten modernen Pflanzen begannen Samen auszubilden. Auch von ihnen fand ich am 

Bromberg Laubspuren. Diese Fähigkeit war nach der langen Vorherrschaft der 

Sporenpflanzen eine wichtige Voraussetzung für die Beschleunigung der Artenbildung und 

begünstigte die Anpassung an sich verändernde, oft trockene und kalte Klimabedingungen der 

nachfolgenden riesigen Zeitabschnitte mit mehreren weltweiten Artensterben.  

 

In den Aufschlüssen aus dem Unterkarbon am Schloßberg und in der näheren Umgebung 

kommen herrliche Versteinerungen von frühen Schachtelhalmen (Calamiten) und Muscheln 

(z.B. Posidonia) wieder ans Licht. Die Pflanzenreste wurden einst von Flüssen ins Meer 

gespült und liegen deshalb oft zusammen mit den Meerestieren im Gestein vereint vor uns. 

 

An einer wenige Quadratmeter großen Stelle an der Schloßbergflanke wurde beim Wegebau 

eine schmale Schicht der gleichen Kulm-Fazies wie die am Bromberg angeschnitten, in der 

man Goniatiten, Orthoceraten, Brachiopoden und  Seelilien erkennt. Hier fand ich auch einen 

großen Nautiliden namens Brachycycolceras scalare. Seine räuberischen Verwandten 

erreichten immerhin eine Länge von über 2 m. Direkt nebenan lag ein Abdruck seines 

kleineren Vetters Mitorthoceras strioplatum. Diese mit den Tintenfischen verwandten Arten 

von Kopffüßlern hat mir freundlicherweise Prof. Carsten Brauckmann, TU Claustal, benannt. 

Ich hätte die Namen ohne seine freundliche Hilfe nicht herausbekommen.  

 

Denn mit den im Buchhandel angebotenen Bestimmungsbüchern kommt man nicht weit,  

nicht einmal bis zu den häufigsten Fossilien, die man hier in Medebach überhaupt finden 

kann. Den Namen meines einzigen Trilobiten aus der Karbonzeit, Archegonus aprathensis, 

entdeckte ich dann doch noch. Die Trilobiten gingen im Urmeer des Karbons bereits zurück. 

Wenig später im Perm starben sie völlig aus. Über 15.000 Arten hat die Wissenschaft bis 

heute notiert, also von Tieren, die bereits vor 260 Millionen Jahren völlig ausstarben! 

 

Die gesamte Deifelder Feldflur zwischen Wissinghausen und Hallebach gehört ebenfalls zur 

Unterkarbonformation. Interessante Funde wie in Küstelberg gibt es vor dem Rothen Berg in 

Deifeld, in Referinghausen, in Düdinghausen, am schon erwähnten Bromberg kurz vor 

Medebach sowie an der Vogelstange in Medelon. Und dazwischen tauchen ungezählte 

kleinere Stellen auf, an denen man auch Fossilien aus Schieferplatten herausschlagen kann. 



Aus den gleichen wie den am Schloßberg vertretenen geologischen Epochen fanden Geologen 

in den Gesteinen am Bromberg zusätzlich noch Spuren zweier Fischarten. 

 

Gerade unsere Bachläufe gaben mir immer wieder Hinweise auf  Fossilienvorkommen.  

Man muss sich einfach das Geröll näher ansehen. Genau dieses taten ja auch schon unsere 

Altvorderen auf ihrer Suche nach Bodenschätzen. Die Jagd nach Erzen und Kohle förderte 

das geologische Interesse und Wissen bereits vor dem 19.Jahrhundert.  

Venedig schickte im Mittelalter Späher bis ins Sauerland, die nach Mineralien suchten.  

Glas musste man ja erst einmal bunt bekommen, bevor es mit Gold aufgewogen wurde.  

Dazu brauchte man ganz bestimmte Mineralien und damit tiefere geologische Kenntnisse.  

Am Schloßberg und in ganz Medebach könnte allerdings keiner reich werden.  

 

Nebenan lief es besser. Es wurden nach 1550  im Stryck und auf dem Alten Hagen 

Eisenhütten errichtet, die man mit Eisenerz beschickte, wie er z.B. in Adorf in großen 

Mengen gewonnen wurde. Für die Schmelzvorgänge wurden aber große Mengen Holzkohle 

gebraucht. Die damit verbundenen Abholzungen förderten die Entstehung von Heiden, die 

nichts anderes als Zeugen einer Waldvernichtung durch uns Menschen sind. Überall in 

unseren Wäldern sieht man Meilerstellen, die noch bis in die 30er Jahre des 20. Jahrhunderts 

für die Holzkohleerzeugung genutzt wurden. Die berufsmäßige Köhlerei ist im Sauerland 

längst vergangen, inzwischen nimmt die Förderung von Öl und Gas ihre Stelle ein. Wie lange 

noch?   

 

Nichts auf unserer Erde lässt sich konservieren 
 

In der Devon- und Karbonzeit entwickelten sich die ersten Landpflanzen prächtig.   

Einige ihrer Abkömmlinge wachsen noch heute auf den Böden über den Gesteinen, in denen 

die über 380 Millionen Jahre alten direkten Vorfahren ihre Spuren hinterlassen haben.  

Es sind unsere heutigen (man spricht von rezenten) Bärlappe, Moose, Schachtelhalme und 

Farne. Algen und Pilze waren auch von Anfang an dabei, Hinweise auf diese Gebilde fanden 

sich in den heimischen Gesteinen allerdings nicht. 

 

Die Entwicklungsgeschichte der Nadelbäume nahm ihren Anfang, Fichten und Kiefern sind 

daher als Nachfahren einer urtümlichen  Pflanzenwelt anzusehen und damit auch wahre 

Überlebenskünstler. Heute sind sie zufällig die Grundlage der Forst- und Holzwirtschaft in 

unserer Umgebung geworden. Die Spuren reichen unendlich weit zurück. Nadelbäume sind 

die wahren Dinosaurier unter unseren Gehölzen. Das wird leicht vergessen.  

In der Devonzeit tauchten schon die ersten Insekten auf. Solche Urinsekten sieht man heute 

überwiegend am Boden. Nicht alle stammen wirklich aus Urzeiten. Das harmlose, gern in 

unseren Wohnungen lebende Silberfischchen, hat seine Gestalt seit über 400 Millionen Jahre 

schlichtweg nicht mehr verändert. Wenn man in der Bodenstreu sucht, findet man dort 

zahllose Springschwänze, Doppelschwänze und sogar kleine Pseudoskorpione - uralte 

Lebensformen.  

 

Mit dem Abschluss der Karbonzeit ging am Schloßberg die Ablagerung von Sedimenten für 

lange Zeit zu Ende. Die Meere nachfolgender Erd-Zeitalter haben in seiner Nähe keine 

Spuren hinterlassen. Das Gebiet war nach der Anhebung bis heute durchgehend ,,trockene“ 

Landmasse geblieben und ragte inselförmig aus den tosenden Meeren der Umgebung heraus. 

 

Um Medebach herum fällt roter Ackerboden auf, der den oberflächlichen Betrachter verleitet, 

ihn als Verwitterungsprodukt des sog. Rotliegenden aus dem Erdzeitalter Perm anzusprechen. 

Ich wäre auch fast darauf  hereingefallen. Die Annahme trifft nach Aussage der Fachleute 



nicht zu. Schon ein kurzer Blick in die örtliche Geologische Karte hätte genügt. Aus dem 

Erdzeitalter Perm sind aber Zechsteinreste am Hooren und in Glindfeld eingezeichnet. 

     

Jüngere eiszeitliche Ablagerungen sieht man erst wieder in unseren Bachtälern und auf den  

ebenen Flächen um Medebach. Am Rand der Bäche erkennt man kleine Reste geschichteter 

Terrassen. Hier liegen sicher noch Zähne oder Knochen ausgestorbener Eiszeittiere begraben. 

In der Orke wurde von Ulla Peis aus Winterberg tatsächlich so ein 30.000 Jahre alter 

Wildpferdzahn gefunden. Primitive Steinwerkzeuge tauchten im näheren Umfeld auf.  

Sie geben uns den Hinweis, dass hier schon in der Steinzeit Menschen unterwegs waren. 

   

Ich konnte im Laufe von nur 2 Jahren eine repräsentative Sammlung von charakteristischen 

Gesteinen, Mineralien und Fossilien aus dem hiesigen Raum zusammentragen. Für 

Wanderungen und Diavorträge halte ich meine schönsten Funde vom Schloßberg und aus 

Medebach und Medelon bereit. So werden die Bilder der Wesen aus der Urzeit, Tiere und 

Pflanzen, für 2 Stunden wieder lebendig. Das ist weitaus lehrreicher als die Ausstellung in 

einer Museumsvitrine. Und man darf bei mir auch alle Funde gerne in die Hand nehmen. 

  

Bei den Vorträgen habe ich auch die Erd-Epochen einbezogen, aus denen man bei uns zwar 

keine Meeresablagerungen findet, deren Bereiche aber vom Schloßberg aus im Osten,  

in Richtung der sog. Hessischen Senke, einzusehen sind. Sie liegen alle eine Etage tiefer 

Hier gab es über lange Epochen hinweg immer wieder Verbindungen vom heutigen 

Mittelmeerraum zum Nordseebereich. Die aufeinander folgenden Ozeane, Flüsse  und 

Binnenseen der Weltgeschichte haben dort bis zur Jurazeit weitere steinharte ,,Visitenkarten“  

hinterlassen.  

 

Ich lernte einige Bereiche 1969 während meiner Ausbildungszeit bei Alfred Parpart im Revier 

Mittelwald und Volker Klinge im ehemaligen Staatlichen Forstamt Hardehausen kennen und 

half dem Geologen Ekke von Zezwitsch des Geologischen Landesamtes in Krefeld bei seinen 

Bodenkartierungsarbeiten. Na ja, genauer gesagt, ich durfte den Spaten schwingen. 

Jetzt erst, nach über 35 Jahren, habe ich sein Buch über den Hardehausener Wald erhalten. 

Meine schweißtreibende Spatenarbeit blieb zwar unerwähnt, das macht aber nichts, denn 

allein die fachliche Erfahrung und der freundliche menschliche Kontakt waren unbezahlbar. 

Immerhin musste anschließend die bis dahin bekannte Vereisungsgrenze korrigiert werden. 

 

Unvergessen sind auch die Eindrücke vom Umgang mit Wisenten, den urigen Wildrindern, 

die trotz der Versorgung durch den Menschen völlig unberechenbar bleiben. Ich habe 1970 

einem starken Bullen, der nach Brunftkämpfen in die freie Wildbahn entflohen war, eine 

ganze lange Schneenacht lang gegenüber gestanden und Wache geschoben. Er hatte den 

Verwalter des Geheges, obwohl der ihn gut kannte, massiv angegriffen. Das war jedenfalls 

der erste freilebende Wisent Nordrhein-Westfalens. Zum Zurücktreiben ins Nebengatter 

wurden am anderen Morgen vorsichtshalber Bundeswehr-Panzer eingesetzt! 

 

Bekannt waren schon damals die Sonntags-Predigten von Monsignore Kuhne in der 

Hardehausener Klosterkirche. Die Gläubigen aus der ganzen Umgebung kamen zu seiner 

Messfeier. Heute wohnt er gleich nebenan in Grönebach und bereichert das Hochsauerland 

mit seinen umfangreichen kulturellen Kenntnissen.  

 

Doch zurück zum eigentlichen Thema Geologie. In der Hessischen Senke, die man vom 

Schloßberg aus überblicken kann, rauschten Meere und Flüsse der nachfolgenden Erdzeitalter 

Perm, Trias und Jura bis hin zum warmen Tertiär. Und an der Aabachtalsperre stößt man auf 

die Sedimente der dazwischen noch fehlenden Kreidezeit. Die ziehen sich vor hier aus bis 



nach Rügen und noch über die Ostsee hinaus hin. Erst die Anhebungsphasen der Alpen 

setzten den marinen Zeitaltern um uns herum ein Ende.  

 

Abschließend erfolgt noch der Blick in die entscheidende Tertiärzeit, in der sich viele heutige 

Formen des Tier- und Pflanzenreiches herausbildeten. Direkte Zeugnisse findet man in  

Medebach kaum. Ich gehe aber auf die Wichtigkeit dieses Zeitalters für unser Leben später 

noch ein. 

 

Ein Abstecher in die Zeitabschnitte vor dem Devon wäre ebenfalls interessant, wurden doch 

bereits im Kambrium, Ordovizium und Silur entscheidende Schritte der Evolution bis zu 

Vorläufern der heutigen Organismen vollzogen. Aber nur im westlichen Sauerland kommen 

handfeste Beweise von Gesteinen aus dem Ordovizium ans Tageslicht, um Medebach herum 

findet man nichts. Nebenan in Waldeck-Frankenberg lokalisierte man Schichten aus dem 

Silur. Und zuletzt liegen tief unter allen Meeresablagerungen die kristallinen Sockelgesteine 

unseres Erdmantels.  

 

Wer sich für die lokale Geologie des heimischen Raumes interessiert, muss Borgs Scheune in 

Züschen und das Schwerspatmuseum in  Dreislar besuchen. Auch die Korbacher Spalte oder 

das Briloner Museum geben Einblicke in die örtliche Gesteinsgeschichte.  

Das Schiefermuseum in Holthausen und die Grube Christiane in Adorf sind ebenfalls 

sehenswert. Eine örtliche Geologie-AG mit Uwe Diekmann bot Kameradschaft, viel 

Aufenthalt an der frischen Luft und Lehrfahrten durch ganz Deutschland und zu unseren 

europäischen Nachbarn an. Man kann sich in Gesellschaft deutlich leichter in das Thema 

einarbeiten. Einige Sauerländer Damen schmücken sich mit Ohrringen mit selbst 

gesammelten kleinen Smaragdsplittern aus dem auch mir bekannten Habachtal in den Alpen.  

Nur so wird Geologie erlebbar. 

 

Ich war unterhalb des Kleinen Venedigers im Nationalpark Hohe Tauern zweimal unterwegs. 

Der Knollseisen Peter aus Hollersbach war ein umsichtiger Berg- und Jagdführer, der mich 

mächtig ins Schwitzen brachte. Unten im Tal herrschten 25 Grad Wärme, oben im Berg toste 

Stunden später ein heftiger Schneesturm. Wehe denjenigen, die sich nicht darauf einstellen. 

Dies kann man bei uns am Schloßberg natürlich nicht erleben. Für den Geologen sind die 

offen liegenden Gesteinsformationen der noch jungen Alpen wie ein aufgeschlagenes Buch. 

Hier bei uns wird  fast alles durch die Bodenbildung und die dichte Vegetation überdeckt. 

Doch auch hier geht die Entwicklung weiter, konservieren kann man nichts. 

 

 

Gesteinsarten    
 

Unsere Gesteinsbestandteile sind alle so alt wie die Welt, sie wurden bereits von 

Vorkontinenten abgetragen und mehrfach umgelagert. Die Mineralien, aus denen unsere 

Gesteine am Schloßberg gebildet wurden,  haben einen hohen Siliziumanteil (Quarz, ,,Sand") 

und sind überwiegend als sauer zu bezeichnen. Man findet diese kieselsäurehaltigen (also 

sandhaltigen) Tonschiefer und Grauwacken überaus häufig.  

 

Am Laubecke-Köpfchen erkennt man sogar rotbraun marmorierte Quarzite aus dem 

Unterkarbon. Diese harten Quarzite sind Umwandlungsgesteine, in denen sich bei der 

Anhebung des Schiefergebirges durch ungeheuren Druck und Hitze Mineralien neu 

einregelten. Dabei kam es allerdings nicht zu einer echten Steinschmelze, aus denen neue 

Tiefengesteine hervorgingen. Gneise oder Granite wie in den östlichen und südlichen 

Mittelgebirgen oder den Alpen findet man hier nicht.  



Granite, die das Eis aus Skandinavien bis ins Münsterland transportierte,  entstanden, während 

sich Magma in großer Tiefe sehr langsam abkühlte. Es bildeten sich kräftige farbige Kristalle 

aus Feldspat, Quarz und Glimmer. Vulkanische Lava besteht aus den gleichen Elementen, sie 

wirkt aber braun oder schwarz, weil sich die Kristallbildung oft in nur einer Woche 

Abkühlungszeit vollziehen musste. Die Kristalle blieben klein.  

 

Ähnlich ist es beim in der Nähe liegenden Diabas, der einst als Magma aufstieg, als Lava auf 

dem Meeresgrund ausströmte und dort ebenfalls schnell erkaltete. Er wird in Hildfeld  in 

großen Mengen abgebaut. Alle Waldwege am Schloßberg sind mit Diabas gehärtet worden. 

 

Weiße Adern in den örtlichen Schiefergesteinen zeigen uns, wo tektonische Risse durch 

Quarzeinlagerungen ,,ausgeheilt" wurden. Der ansonsten so harte Quarz ist also durchaus  

löslich. Er zeigt sich besonders im Geröll der Bäche an der Oberfläche. Den Rohstoff Quarz 

braucht man z.B. für die Glaserzeugung. Eine Nutzung war in Medebach aber nicht lohnend. 

Wo Quarz gefunden wird, ist allerdings Eisen nicht weit. Dies erklärt einige bergbauliche 

Grabungen im näheren Umfeld des Schloßberges. Das kostete viel Geld, brachte aber nichts 

ein. Aus Quarz, besser gesagt dem Element Silizium, bestehen auch DVD s und CD s.  

Die Gewinnung von Silizium ist allerdings nur mit sehr hohem Energieaufwand möglich. 

 

Harte Dachschiefer hat man in Medebach nicht gefunden. Diese metamorphosisch 

veränderten Gesteine wurden aber z.B. in Nordenau gewonnen. 

 

Aus dem etwas jüngeren Karbonzeitalter findet man harte, scharfkantige Kieselschiefer 

(Lydite),  arme Alaunschiefer sowie bankige Kieselkalke. Auch mächtige Sand- und 

Tonsteine treten auf. Dazwischen ist in hellen schmalen Schichten weicher vulkanischer Tuff 

erkennbar, der auf vergangene Katastrophen hinweist. Kieselschiefer nutzten bereits die 

Neandertaler und später auch die modernen Steinzeitmenschen Medebachs für die Herstellung 

ihrer Steinwerkzeuge. Der heutige Mensch baut mit Stein deckt seine Dächer mit Schiefer ein. 

 

In unseren Wäldern am Schloßberg lassen Quellbereiche mit höheren PH-Werten auf  das 

Vorkommen von Kalksandstein, kalkhaltigem Schiefer oder massiven kleinen oder großen 

Kalkknollen schließen. Tatsächlich stößt  man an einigen Stellen auf blaugraue Kalksteine, 

bei denen ein Tröpfchen Salzsäure zu dem bekannten heftigen Aufbrausen führt, wenn das 

noch reichlich vorhandene Kohlendioxyd des Gesteins entweicht. Das ist ein beliebter  

Aha-Effekt, der auf jeden Fall das Ansehen des Vortragenden deutlich steigert. 

 

Gehaltvolle Kalkeinlagerungen sind am Schloßberg räumlich so eng begrenzt, dass sie selten 

ausgeprägte Auswirkungen auf die Vegetation der Bodenoberfläche hervorrufen. Oft findet 

man aber gerade in den kalkhaltigen Bereichen Fossilien aus der vergangenen Welt unserer 

Urmeere, die uns noch heute auf  uralte, längst ausgestorbene Lebensformen aufmerksam 

machen. Schichten aus dem Devon und Karbon liegen am Schloßberg ganz eng zusammen. 

 

 

Erste Anhebungen des Sauerlandes    

 

Bereits zur Zeit des Devons war der Meeresboden ständig in Bewegung. Dabei stießen immer 

wieder Schwellen bis an die Wasseroberfläche vor. Auf ihnen bildeten sich wie bereits gesagt  

kleine und große Korallenriffe, die heute durch Verwitterungsprozesse und Abtragung wieder 

freigelegt werden. Solche Befunde kommen an vielen Stellen in Küstelberg und auch am 

Schloßberg ans Tageslicht. 

 



Erste starke Bewegungen des Meeresbodens brachten das ursprüngliche Gesteinsgefüge 

bereits  durcheinander. Durch die durch riesige Kräfte entstandenen Risse und Spalten im 

Untergrund stiegen aus dem Erdmantel  kristalline, flüssige Magmaströme empor. Es kam zu 

Lava-Ausbrüchen, die oftmals untermeerisch abliefen. Doch auch Staub gelangte in die 

Atmosphäre. Feine Tuffablagerungen aus dieser Periode liegen im Bereich einer 

,,geologischen Störung" auf den Wege- und Straßenböschungen zwischen dem Parkplatz am 

Skihang und dem Ortseingangschild von Küstelberg. Die Stelle ist auch in den geologischen 

Karten rot dargestellt. Man muss aber schon genau hinsehen, wenn man solche Gesteine von 

der Umgebung unterscheiden will. Auch Experten finden die Stelle nicht gleich wieder.  

Ich habe es versucht, dann hat man mir den Punkt gezeigt. 

 

Wer hier nicht fündig wird, braucht sich nur in der näheren Umgebung umzusehen. 

Massive Vorkommen des gleichen kristallinen Gesteins (z.B. Quarzkeratophyrtuff) liegen 

ganz in der Nähe im Orketal und vor allem in Züschen völlig frei. Die teilweise über 1 Meter 

starke Schicht ist dort selbst von Laien bestens auszumachen. Sie schließt das großartige 

Zeitalter des Unterdevons, in dem Pflanzen und erste Kriechtiere das Land eroberten, in dem 

das Meer voller Leben war, wie mit einem gewaltigen Deckel ab.    

 

 

Entstehung des Hochgebirges und seine Abtragung   

 

Die grundlegende mehrere Kilometer hohe Auffaltung unseres Schloßberges sowie des 

gesamten Schiefergebirges begann später, zeitlich etwa am Ende des  Karbonzeitalters vor 

300 Millionen Jahren. Auslöser dafür war, dass sich die Platten der Urkontinente Laurussia 

und Ur-Afrika aufeinander zu bewegten. Gewaltige Faltungsprozesse nahmen ihren Lauf.  

 

Am Ende entstand der  riesige zusammenhängende Kontinent Pangäa. Auf ihm entwickelte 

sich eine gemeinsame Tier- und Pflanzenwelt. Erst viel später brach er wieder auseinander. 

 

Die einst so schön und annähernd waagerecht abgelagerten Sedimentschichten des Devons 

und Unterkarbons wurden bei der Anhebung regelrecht durchgeknetet, vielfach gepresst, 

Tafeln übereinander geschoben und in viele Stücke gebrochen. Dies kann jeder in den 

Unterkarbon-Steinbrüchen in Düdinghausen, Referinghausen, Medelon oder Hesborn gut 

verfolgen.  

Im oberen Orketal wurden riesige Gebirgs-Schollen des Devons  in die Senkrechte befördert.  

An anderen Orten sind manche Schollen sogar auf den Rücken gefallen. Im Helletal bei 

Winterberg bekommt man noch eine Ahnung vom ehemaligen Hochgebirgscharakter des 

Sauerlandes. Im oberen Teil gleicht das Gelände fast einer alpinen Klamm. 

 

Schon während der Anhebung und auch danach wurde das Gestein durch ständige Erosion 

unmittelbar kräftig abgetragen und füllte in späteren Erdzeitaltern um uns herum ganze 

Meeresbecken erneut Kilometer tief auf.   

 

Der Gebirgsrumpf sank zusätzlich auch durch sein hohes Eigengewicht nach und nach in die 

Erdkruste ein. Unser Sauerland mag früher phasenweise durchaus über 4.000 m hoch gewesen 

sein. Es blieb seitdem überwiegend Landmasse. Ablagerungen der Meere der dem Devon und 

Karbon folgenden späteren Erdzeitaltern haben uns wohl nicht mehr erreicht, jedenfalls fand 

man nirgends konkrete Hinweise. Wie gesagt, ragten neben Teilen Küstelbergs weitere große 

Gebiete unseres Schiefergebirges lange Zeit wie Inseln aus den Fluten späterer Meere der 

Erdgeschichte hervor. 



Vom Schloßberg aus fällt der Blick nach Osten auf die geologische Landschaft Waldecks.  

Hier rauschten nicht weit von der Medebacher Stadtgrenze entfernt bei Korbach bereits die 

Meere und Seen der Permzeit (ganz geringe Rotliegendesreste, aber viel Zechstein). 

 

Letzte kleine Zeugnisse eines hier nur flachen Zechsteinmeeres sieht man wie schon gesagt 

tatsächlich auch in Medebach. Wenn man von Hillershausen nach Goddelsheim fährt, liegen 

rechts und links der Straße ausgedehnte Zechsteinvorkommen, evtl. aus mehreren 

Meeresvorstößen. Die fruchtbaren Böden werden hier folgerichtig hauptsächlich für den 

Ackerbau und weniger als Grünland genutzt. Bei Korbach erscheint weiterhin Buntsandstein 

aus der Triaszeit, bis sich im Osten des Landkreises noch etwas Muschelkalk anschließt.  

 

Bei Bonenburg in der Nähe Warburgs wurden Ablagerungen des Jurameeres gefunden und 

abgebaut. Dort kann jeder seinen schönen Haifischzahn, Ammoniten oder ,,Donnerkeil“ vom 

,,Tintenfisch“ finden, auch eine geologische Besonderheit im erweiterten Landschaftsraum 

am Rande der Warburger Börde. Der Lavapfropf des Desenbergs ist eine Fernwirkung des 

Vogelsberg-Vulkanismus am Ende der Tertiärzeit. Hier flogen immer Schwalbenschwänze. 

    

Das große Meer der Kreidezeit erreichte von Norden her auch noch den Raum um Nehden.  

Gleich links hinter der Staumauer der Aabach-Talsperre sieht man fast waagerecht gelagerte 

Kalkgesteine mit großen Fossilien, Ammoniten und Muscheln. Die Auffaltung unseres 

Schiefergebirges war schon vorher abgeschlossen, die Lagerung der viel  jüngeren Kreide-

Schichtung hat sich folgerichtig kaum verändert.  So in etwa sahen unsere devonischen und 

karbonischen Gesteinsschichten vor der großen Faltung aus. 

 

Zwischen der Kreidezeit und dem Beginn der Eiszeit vor rd. 2 Mio. Jahren lag das Tertiär 

oder Paläogen. Lagerstätten aus dem warmen Tertiär kenne ich in Medebach nicht. Vielleicht 

kann man irgendwo in Gesteinsspalten etwas Verwitterungslehm entdecken. In Dreislar und 

in weiteren Teilen des Sauerlandes bildeten sich in die Schwerspatlager. In Deutschland 

nehmen tertiäre Sedimente ansonsten riesige Flächen ein (z.B. das Alpenvorland). 

 

Ganz am Ende unserer langen erdgeschichtlichen  Zeitreise setzte vor rd. 2 Mio. Jahren die 

Eiszeit ein. Etliche Arten wurden durch mehrere lange Kälteperioden bei uns ausgelöscht, 

viele von ihnen blieben jedoch in anderen Erdteilen bis heute erhalten.  

 

Auch wir Menschen haben entscheidende Schritte unserer Entwicklung in dieser letzten 

geologischen Phase durchlaufen. Wahrscheinlich mussten unsere Ahnen aus Afrika nach 

Naturkatastrophen immer wieder aufbrechen und neue bewohnbare Gebiete für ihr Überleben 

finden. Das ist ihnen auch gelungen.  

 

Wir alle sind die Kinder der Eiszeit. 

 

Doch noch einmal zurück zu wichtigen Ereignissen in der Geschichte des Sauerlandes. 

Es kam in noch lange vor dem Tertiär zu einem weiteren einschneidenden Geschehen. 

 

 

Die Verdriftung der Kontinente um die halbe Erde    
 

Bereits in der Kreidezeit vor rd. 170 Mio. Jahren zerbrach unser in Karbon, Perm, Trias und 

Jura bestehender Großkontinent Pangäa und riesige Landmassen drifteten schollenartig  in 

alle Welt auseinander. Gesteine und Formationen wie die hier am Schloßberg im Sauerland 

findet man in Afrika, Amerika, auf Grönland, im Ural und in Australien.  



Gleichzeitig wurde auch die bis dahin gemeinsam entwickelte Tier- und Pflanzenwelt geteilt 

und entfaltete sich auf den neu entstandenen Kontinenten unterschiedlich weiter.  

Dazu gehörten die Dinosaurier, aber auch schon die ersten Säugetiere. 

Es blieben zeitweise auch Landbrücken erhalten, die noch Tierarten für Wanderungen 

nutzten. Das gleiche gilt für Wälder mit ihrer jeweiligen Pflanzenwelt. 

 

Europa und Amerika entfernen sich noch heute in jedem Jahr um ca. 1-5 cm voneinander. 

Wir sind mitten im Weltgeschehen und merken es fast nicht. Und doch, es gibt auch bei uns in 

Küstelberg gelegentlich Erdbeben, die auf Schollenbewegungen schließen lassen. 

 

Das gewaltige Appallachen-Gebirge Nordamerikas ist quasi eine ,,Große Schwester" des 

Sauerlandes. Die beiden Gebirge waren ursprünglich räumlich verbunden. Es gibt auf der 

anderen Seite des Atlantiks erstaunliche Parallelen zur hiesigen Landschaftsentwicklung, 

angefangen von der Zerstörung und den Wiederaufbau der Wälder bis hin zu wachsender 

Natursehnsucht und Rückbesinnung.  

 

Einfühlsamer als die Autorin Chris Bolgiano in ihrem Werk  ,,The Appalachian Forest“ kann 

man die wechselvolle Geschichte unseres Schwesterberglandes kaum darstellen. Und John 

Denvers Song ,,Take me home, Country Roads“, der das Heimatgefühl der Menschen dieses 

amerikanischen Raumes anspricht, ist auch von Küstelberger Schützenfesten nicht 

wegzudenken. Seine berühmten ,,Blue Ridge Mountains“ sind allerdings noch viel älter als 

das Sauerland. 

 

Forstleute aus diesem Raum, wie Ron, trifft man schon mal unter der Küstelberger 

Vogelstange. Ein kleiner Waldbegang zeigte dann viele Gemeinsamkeiten auf.  

Versierte Dolmetscher wie mein Sohn Michael und Thomas Grosche unterstützten uns bei der 

Gestaltung lockerer forstlicher Fachgespräche. Etwas Schulenglisch war immerhin auch bei 

mir  noch nach Jahrzehnten aufzuwecken.  

 

 

Unser heutiges Landschaftsrelief entstand weitgehend im Tertiär 

 

Bis zur Tertiärzeit wurde das Sauerland fast völlig eingeebnet. Die großen Saurier der 

vorausgegangenen Kreidezeit fanden am Schloßberg nur noch eine mehr oder weniger flache 

Landschaft vor. Bei Nehden entdeckte man Exemplare, die über 10 m lang werden konnten. 

Die imposanten Tierformen starben  ,,restlos“ aus. Über die Ursachen streiten sich die 

wissenschaftlichen Geister sicher noch eine Weile. Wahrscheinlich waren riesige 

Vulkanausbrüche im asiatischen Raum über lange Zeiträume hinweg daran schuld. Dies 

erklärt das langsame Aussterben und auch das Überleben der Arten, aus denen unsere heutige 

Tierwelt hervorging. Die überlebenden Saurier sollen in der heutigen Vogelwelt aufgegangen 

sein. Auch der Einschlag eines Weltraumobjektes soll zum Aussterben beigetragen haben. 

 

Will man sich in der Nähe gefundene Zeitzeugen aus dem Tertiär ansehen, muss man das 

Ottoneum in Kassel zu besuchen. Zahlreiche der heutigen Pflanzen- und Tierarten entstanden  

in diesen vielen Millionen Jahren. Es gibt den Großteil von ihnen immer noch, wenn auch 

nicht alle hier im Sauerland oder in Europa.  

 

In den Braunkohle-Lagern des Rheinlandes hat sich die voreiszeitliche Pflanzenwelt des 

Tertiärs verewigt. Beste Eindrücke der Entwicklung der Tierwelt vermitteln die schier 

unglaublichen Funde aus den Ölschiefern der Grube Messel bei Darmstadt. Viele dieser 

Lebewesen gab es auch hier am Schloßberg. Die Tertiärzeit, man spricht heute auch von 



Paläogen/Neogen, hat unser modernes Sauerland unverwechselbar geprägt obwohl bei uns 

kaum neue Ablagerungen eintraten.  

 

Es bildete sich vor ca. 30 Mio. Jahren im sog. Pliozän die aktuelle Hügellandschaft heraus, die 

nun die Grundlage des Lebens, des Wintersportes und der gesamten Touristikszene darstellt.  

Erste Anzeichen von Unruhe gab es allerdings schon am Ende der Kreidezeit. Im Tertiär 

wurde unser Land zur Heimat einer großartigen Tier-, Pilz- und Pflanzenwelt; mit der wir 

heute so gedankenlos wie nie in der gesamten Menschheitsgeschichte umgehen. Die 

Erdbewegungen führten ein weiteres Mal zur Anhebung und letztendlich zur Gestalt des 

Schloßberges, wie wir ihn heute kennen. Die bereits am Ende des Karbons stark gefalteten 

Gesteinsschichten veränderten sich entlang der alten Bruchschollen nochmals, wenn auch 

lange nicht mehr so intensiv. Die starken inneren Faltungen waren ja schon in früheren 

Phasen entstanden.  

 

Die erneute Anhebung ging mit den tektonischen Vorgängen einher, die zur Auftürmung der 

jungen  Alpen führten. Und die steigen ja immer noch an. Der Schloßberg tut dies übrigens 

ebenfalls permanent! Das ganze Geschehen wird durch die Afrikanische Platte hervorgerufen, 

die sich weiterhin munter über Europa schiebt. Der Raum um Medebach senkte sich im Lee 

der Sauerlandanhebung etwas ab, vergleichbar mit den Kilometer tiefen Senken im 

Alpenvorland. Hier entstanden aber nur einige kleinere ,,Buchten“. 

 

Nutzbare Ablagerungen gab es hier während der Tertiärzeit außer dem Schwerspat in Dreislar 

kaum. Ganz anders sieht es da in der Umgebung Kassels aus. Selbst Braunkohle, die damals 

in den feuchtwarmen Urwäldern entstand, konnte z.B. in Borken abgebaut werden. 

   

 

Eisige Zeiten gaben den Wiesentälern den letzten Schliff.    
 

Wie bereits erwähnt hat sich im Bereich des Schloßberges seit der Karbonzeit kaum noch 

Erdreich abgelagert, ganz im Gegensatz zur hessischen Senke und dem Münsterland.  Bei uns 

setzte sich nur die Abtragung fort. Und dies über viele Jahrmillionen hinweg, in denen sich 

das Gebiet um uns herum mehrfach veränderte. 

 

Später, fast am Ende unserer geologischen Zeitskala, sorgten die Regenfluten der 

Zwischeneiszeiten und der Nacheiszeit nochmals für Sedimentablagerungen in unseren Tälern 

und Ebenen. Allerdings blieben diese durch die geneigte, enge Landschaftsform recht 

bescheiden. Derber Grobschotter und lehmhaltige Feinteile wurden schichtweise abgesetzt 

und gaben unseren Bachtälern ihr heutiges Gesicht.  

 

Durch die Arbeit der Bäche werden die periodisch angelegten Schichtungen an den 

Uferböschungen heute wieder sichtbar. Geologie pur unmittelbar vor unseren Augen. Es gibt 

keinen Stillstand. Und der Mensch kann in der Natur auf Dauer nichts beeinflussen. Er kann 

nur eines tun, sich anpassen. Und das will er nicht akzeptieren. 

 

Die Klimabedingungen der Eiszeiten führten zu Veränderungen in unserer Landschaft.  

Der Permafrost (daher auch der Ausdruck ,,permanent“) zerbröselte die lange Zeit 

unbewaldeten Schieferlagen viele Meter tief. Das dadurch entstandene Lockergestein, das 

durch keine Baumwurzeln mehr gehalten wurde, rutschte periodisch immer wieder in die 

Täler hinab und verteilte sich dort. So sind unsere heutigen Wiesentäler entstanden.  

Das Niederschlagswasser machte es möglich. 

 



Riesige Gesteinsmengen wurden durch Bäche und Flüsse ins Meer abtransportiert. Die 

Erosion war gewaltig, kein Vergleich mehr zur momentanen, obwohl natürlich weiterhin 

feuchte Erde langsam, aber stetig an den Berghängen talwärts rutscht. Die Bäche befördern 

den Boden nach wie vor weiter, bis er sich irgendwann einmal im Wattenmeer absetzt. 

  

Stürme bliesen fruchtbaren gelben Lößstaub über riesige, zeitweise steppenartige Landstriche 

hinweg. Er setzte sich bei uns  in geschützten Mulden ab, wurde aber im Laufe der 

Jahrtausende wieder entkalkt, oft ausgewaschen oder hat sich mit dem Hangschutt vermischt.  

Man findet Löß noch am Oberlauf des Hallebaches und an vielen anderen Stellen. Bei Bad 

Wildungen findet man sogar noch meterdicke Schichten. 

 

Inlandeis trat im Sauerland in den letzten rd. 1,5 Mio. Jahren während keiner der drei langen 

Vereisungs-Perioden auf. Selbst in den kältesten Zeiten hatte sich hier immer noch eine 

Tundra, in der kaltzeitliche Großtiere lebten, erhalten. Die früher im Sauerland lebenden Rene 

und Moschusochsen gibt es im Norden Europas immer noch. Einst weideten sie in den Tälern 

Medebachs und mussten sich vor starken Raubtieren hüten. Moschusochsen gehören übrigens 

zu den Ziegenartigen, sind keine Wildrinder. Die Eiszeit lebt noch heute im Norden Europas, 

Asiens und Amerikas und auch bei uns im Hochgebirge der Alpen! Und noch immer kommen 

Menschen und Tiere mit ihr zurecht. 

 

Nordische Gletscher in Nordrhein-Westfalen endeten an einer Linie von Kleinenberg entlang 

des Haarstranges bis Witten und Düsseldorf. Nur dort haben sie die Ruhr nach Süden 

überschritten. Die Gletscher hatten auch auf meinem elterlichen Bauernhof in Gladbeck-

Ellinghorst am Rande des Ruhrgebietes wie im gesamten norddeutschen Raum Visitenkarten 

in Form von Findlingen aus nordischen Graniten oder Gneisen hinterlassen. Einige habe ich  

aufbewahrt. Die Moränen aus Stein und Lehm bilden die hügeligen Teile des Flachlandes. 

Wechsellagen von schwerem Lehm und aufgewehtem Sand wurde von den Landwirten gut 

ausgenutzt. Es gibt aber auch klebrige Lehmböden, die die besten Bauern zum Verzweifeln 

bringen können. Die Bodenvielfalt des Münsterlandes ist enorm. In meinem Ausbildungsjahr 

in Borken/Rhede/Ahaus lernte ich sogar Stellen kennen, an denen das Kreidegebirge an die 

Oberfläche austrat. Die Vegetation auf diesen seltenen Inseln ist beeindruckend. 

 

Am Parkplatz ,,Wagenschmier“ (hinter dem Abzweig nach Grönebach) findet man eine der 

Stellen im Schiefergebirge, an denen die Wirkung des Permafrostes der Eiszeiten anschaulich 

zu beobachten ist. Hier wurde das durch die Kälte zerbröselte Gestein nicht wie überall rechts 

und links völlig abgetragen. Die Lagerstätte hat sich nur aufgrund der Sattellage so gut  

erhalten können. An diesem eiszeitlichen Schieferschutt kann jeder die Wirkung des 

Dauerfrostes optisch noch einmal nachvollziehen.   

 

Solcher Bänderschutt ist bei uns keineswegs selten, es gibt ihn noch an vielen anderen Stellen, 

so auch am Schloßberg, nur achtet kaum jemand darauf. Er wurde zudem durch postglaziale, 

sehr dichte Lehmschichten regelrecht mit einem Deckel versehen. Und darüber setzte die 

normale Bodenentwicklung wieder ein. Wer weiß das schon? 

 

Diese massiven Lehmschichten, die nach dem Auftauen des Frostbodens entstanden, sind fast 

nicht zu durchwurzeln. Die Bäume können deshalb die teilweise über 2 m tiefen Bereiche, die 

sogar noch stark mit Wasser gefüllt sind, nicht nutzen. Etliche Quellen werden aber gerade 

aus den  Bänderschuttfeldern heraus gespeist. Dies ist besonders schön in der Naturwaldzelle 

Brandhagen zu sehen, die südlich des Schloßberges von der Landesforstverwaltung 1975/76 

im Forstamt Glindfeld eingerichtet wurde. 

 



Meine Befürchtung, der Permafrostboden sei im kalten Küstelberg noch nicht vollständig 

aufgetaut, hat sich bisher nicht bewahrheitet - doch warten wir ab. 

Gut erkennbare Fließerden aus Lehm und Hangschutt, die sich ähnlich einem Gletscher in 

Zeitlupe zu Tal bewegen, findet man überall, z.B. liegt ein typisches Gesteinspaket direkt an 

der Orkequelle. Hier hat sich sogar eine Reliktpflanze aus der warmen Tertiärzeit, das 

Sanikel, erhalten. Dieses Gewächs findet man auch noch am Nordrand des Schloßberges in 

einem der besonders wertvollen, seltenen Bachauenwälder. 

 

Unsere junge Orke hat sich tief in das lehmige Lockergestein hineinarbeiten können.  

Sie befördert das nachrutschende Erdreich immerzu in Richtung Elkeringhausen. Ihr Quell-

bereich in Küstelberg ist über den 2003 renovierten Brückenpfad gut begehbar. Und mein 

erstes Küstelberger Fossil, eine winzige devonische Turmschnecke, fand ich genau hier. 

 

Geologische Ablagerungen haben viele Auswirkungen. Für uns unverzichtbar ist die 

nachschaffende Kraft der Bodenfruchtbarkeit. Hier wird es komplizierter als man denkt. 

Die punktgenaue Bodenbildung aus dem örtlich anstehenden Grundgestein findet nur unter 

einem Fließerdenkomplex statt. Aufgrund der Hanglagen geraten selbst große Bodenpakete 

ins Rutschen. Fließerden mit einem bunten Gemisch aus Steinen, Lehm und Humusstoffen 

stammen meist aus höher gelegenen Hangregionen. Unsere Böden können sogar 

Gesteinsprodukte aus verschiedenen Erdzeitaltern aufweisen.                                                                                                         

Man sieht, Geologen beschäftigen sich mit längeren Zeiträumen als wir Förster. Und wir 

leisten uns den oft unverstandenen Luxus, in Baumaltern zu denken! Was sollen aber erst 

Astronomen sagen, die sich mit Millionen oder Milliarden von Lichtjahren und 

unvorstellbaren Gewalten herumschlagen. 

 

Damit bin ich mit meinen bescheidenen Kenntnissen wieder in der Gegenwart angekommen. 

Halt, die jüngsten Ablagerungen hätte ich fast vergessen. Es sind die torfigen Bereiche unter 

den nassen Stellen unserer reizvollen Wiesentäler. Oben drüber blühen gelbe Sumpfdotter-

blumen und weißes Wollgras. Und auf morschen Ästen hält sich das Bäumchenmoos fest. 

 

Das sollte es meinerseits gewesen sein. Glauben Sie aber bitte nicht, dass das alles sei.  

Die geologischen Grundlagen und Abläufe sind viel komplexer, als ich sie darstellen kann. 

Ich verschaffte mir, wie schon ganz am Anfang gesagt, nur einen Überblick. 

 

Es sind im Moment Geologen dabei, das Geheimnis riesiger Katastrophen zu lösen, durch 

die  im  Oberdevon das Leben in unseren Urmeeren mehrfach völlig zusammenbrach.  

Die vielsagenden Schichten findet man auch in unserem Stadtgebiet in der Nähe des 

Schloßberges. Wir sehen dort in einem alten Steinbruch eine ca. 5 cm dicke Lage, die fast nur 

aus abgestorbenen Meerestieren besteht. Darüber entdeckt man dann lange keine einzige 

Versteinerung mehr.  

Heute werden permanent Katastrophen vorausgesagt, man muss aber dabei bedenken, dass es 

in der Erdgeschichte viel gravierendere Veränderungen gab und wir uns noch immer in einer 

natürlichen nacheiszeitlichen Erwärmungsphase befinden. Ich mache Kindern keine Angst. 

  

 

Fazit  
Unsere Heimat hat schon viel erlebt. Blicken wir aus menschlicher Sicht zurück, gab es einst 

in Küstelberg am Schloßberg strahlend blaue Lagunen wie in der Südsee, tropische grüne 

Regenwälder wie am Amazonas, trockene Wüsten wie in der Sahara, tierreiche Savannen wie 

in Afrika und karge Kältesteppen wie in Sibirien und nun unsere heutige Natur. 

 



Spuren der Vergangenheit begegnen uns auf Schritt und Tritt. Wir älteren Förster sehen sie 

noch und geben unsere Beobachtungen gerne weiter, vor allen an den eigenen forstlichen 

Nachwuchs. Nur so wird die Kette grundlegender Erfahrungen nicht unterbrochen. 

Das ist heute in vielen schnelllebigen Bereichen, auch schon bei uns im Forst, kein einfaches 

Unterfangen mehr. Maschinentechnische und kaufmännische Aufgaben u.v.m. beherrschen 

die Szenerie. Nur darf man bei allem nicht vergessen, dass wir in lebendiger Natur agieren. 

 

Eines fernen Tages wird der europäische Kontinent vollkommen von der Erdoberfläche 

verschwunden sein und neue Landmassen werden die Welt beherrschen. Ob wir dann noch an 

Bord sind, wird die Zukunft zeigen! Und irgendwann ist unsere geliebte Mutter Erde nur noch 

Geschichte. Doch keine Bange, das zieht sich noch etwas hin. 

 

 

Örtliche Fundstellen 

 

       Funde im Orketal     
Unterdevon-Fossilien-Lagerstätte (380 Mio. Jahre) im privaten Wirtschaftswald.  

                                 

    Straßenbau Krämershagen 
 Unterkarbon-Fossilien (320 Mio. Jahre) 3 m unter umgelagertem Bänderschutt.  



Anhang                                                                                                           Fotos Gerd Eikemper                                                 

Pflanzenspuren 

      
 

Siegelbaumfund von Oberschledorn aus                     Schachtelhalm-Abdruck vom Bromberg, 

dem Unterkarbon. Aus solchen Baumformen              auch aus dem Unterkarbon. Solche sog. 

ging später die Kohle des Ruhrgebietes hervor,           Calamiten wurden im Oberkarbon über 

lange unser wichtigster fossiler Energieträger.             20 m hoch. Dagegen sind heutige                                           

                                                                                      Schachtelhalme nur noch Zwerge.     

              
 

Es geht auch deutlich älter.                                        Hier ihr Nachfolger und verblüffendes 

Drepanophycus sp., eine Küstelberger Urbärlapp-    Ebenbild. Der giftige Tannenbärlapp         

pflanze aus dem Unterdevon ist rund 380                  wächst heute über den Gesteinen mit                        

Millionen Jahre alt. Sie war eine der frühen              den Spuren seines fossilen Vorläufers. 

Landpflanzen, vielleicht sogar die erste, die das        Sprossender Bärlapp und Kolben-  

Land endgültig eroberte.                                             bärlapp sind hier deutlich häufiger. 



Tierspuren                                                                                         Fotos Gerd  Eikemper                                                 
 

 
Posidonia becheri Bronn, die  häufigste Muschel des örtlichen Unterkarbons. 

Ein um die 340 Mio. Jahre altes Fundstück aus dem Schloßberg in Küstelberg. 

 

 
Steinkern einer rugosen Einzelkoralle aus dem kleinen Riff  in den ältesten  

devonischen Schiefern von Küstelberg. Solche dekorativen Pantoffelkorallen  

sind  nicht selten. Es gibt in dem Riff natürlich auch tabulate Korallen. 

 

Dies sind nur wenige Fossilien aus der großen Fülle. Ich weiß, dass außer mir noch  

andere Mitbürger Versteinerungen suchten und auch gefunden haben. Man müsste alle  

Sammler mit ihren schönsten Funden einmal an einen Tisch holen. Danach könnte  

man sicher über die Medebacher Unterwelt mehrere Bildbände füllen. 



Natur am Schloßberg heute 

 

                 
 

Am  Schloßberg (rechts) zwischen Wissinghausen, dem Hallacker und Küstelberg bekommt 

man nicht nur geologische Feinheiten wie das zierliche Moostierchen zu sehen.  

Hier begegnen uns heute über 55 m hohe Baumriesen und 300 Jahre alte Buchen aus der Zeit 

des Kreuzherrenstiftes Glindfeld. Und die Landschaft schenkt uns unendlich mehr.  

 

Eine Schlüsselrolle in diesem Gebiet spielt seit langem der Staatswald. Private und städtische 

Forste sowie der Gemeinschaftswald der Interessenten Küstelberg schließen sich an. Alles 

wird eingerahmt von landwirtschaftlichen Nutzflächen, heute überwiegend bäuerliches 

Weideland. Quellen speisen Bäche wie Orke, Halle- und Dittelsbach, die zur Eder fließen.  

Der Berg  ist ein wichtiger Baustein unserer über Jahrhunderte gewachsenen regionalen 

Kultur- und  Naturlandschaft mit all ihren Tieren, Pilzen und Pflanzen. Sie sind bis auf ganz 

wenige Ausnahmen komplett vorhanden. Wir wissen von ihnen und kennen ihre Bedürfnisse.  

 

Wuchs hier etwa alles von selbst oder gab es da welche, die unsere heimische Landschaft zu 

ihrer heutigen Stärke geführt haben? Dies schafften nur Menschen von hier, die letzten 200 

Jahre lang zusammen mit den Forstleuten des ehemaligen Staatlichen Forstamtes Glindfeld. 

Ähnlich gewachsene Kultur- und Naturräume gibt es an vielen Stellen in NRW und alle haben 

ihre Stärken. Man muss nur seine Augen aufmachen, damit man diese auch erkennt.  

 

Das gelingt kaum einem, der durch erschlossene Fluren eilt, die man für ihn in Szene setzt. 

Es mag sein, dass dieses seinem urbanen Verständnis näher kommt. Ich werde nicht von 

ungefähr von vielen Wanderern gefragt, warum man hier keine Tiere sieht! Jedem echten 

heimischen Naturfreund tut dies weh. Der kennt noch das Leben in unseren Wäldern und 

spürt hautnah die würzige Luft der vier Jahreszeiten. 

 

Was wünscht sich ein ernsthaft interessierter Gast neben gutem Essen und kühlen Getränken?  

Er sucht die Verbindung von Natur und Kultur und freut sich sehr über menschliche Nähe, 

Begegnungen und Brücken vom Sauerland zu seinem eigenen Heimatort. Ein wenig Humor 

kann sicher nicht schaden. Wenn man dann noch etwas Spannung aufbauen kann… 

Genau diese Kriterien waren Grundlage meiner Gästeführungen durch Wald und Flur in der 

Schloßbergregion bei Küstelberg. Das ergab Sinn und mehr als 3 Fossilien, Tier-, Pilz- oder 

Pflanzenarten behält sowieso kein Mensch. Bei Führungen von Schulklassen, Waldbesitzern, 

Dorfgemeinschaften und interessierten Gruppen werden breitere Maßstäbe angesetzt.  

 

                                                                                                                                                                                         
         



Anhang        

Nachgewiesene Fossilien des Unterkarbons   

Es liegen Originalfotos dieser Versteinerungen in einem schon älteren wissenschaftlichen Buch vor: 

,, Zur Stratigraphie und Fauna der crenistria-Zone im Kulm des Rheinischen Schiefergebirges" 

v. Hans-Joachim Nicolaus, Heft 53 1963, herausgegeben von der Bundesanstalt für Bodenforschung und 

den Geologischen Landesämtern. Vertrieb durch das Niedersächsische Landesamt für Bodenforschung. 

Das Buch wurde mir freundlicherweise von Uwe Diekmann, Geologie AG Sauerland, übergeben. 

Hier erkennt man die große Formenfülle, die selbst Fachleuten Kopfzerbrechen macht. Die Fossilien 

sind oft sehr klein und nicht vollständig erhalten. Insgesamt kann mit mehr als 150 Arten gerechnet 

werden, wie gesagt, nur in einer wenige cm dünnen Schicht des Unterkarbons und ohne fossile Pflanzen. 
Küstelberger Fundhinweise stammen von mir. Die Schloßberg-Lagerstätte war damals noch nicht bekannt. 

       

Funde von H.- J. Nicolaus aus der Crinistria-Zone des Kulms des Unterkarbons  
Bactrites sagitta (De Kon.)   Deifeld und Medebach, Bromberg, Küstelberg 
Beyrichoceras aff. sulcatum Bisat  Medelon, Medebach  
Beyrichoceras araneum n.sp.  Hillershausen   
Beyrichoceras mempeli H.Schmidt.  Medebach   
Camarotoechia pleurodon   Düdinghausen, Borghagen-Steinbruch  
Chonetes (Tornquistia) levis n. sp.  Referinghausen  
Chonetes (Tornquistia) ovangustus n. sp.  Düdinghausen, Referinghausen, Medebach 
Chonetes laguessianus angustus Paeck  Referinghausen, Medebach  
Chonetipustula concentrica (Sarres)  Düdinghausen 
Chonetipustula plicata (Sarres)  Referinghausen, Hillershausen 
Crurithyris urii (Flem)    Medelon   
Dictyoclostus ef. semireticulatus (Martin)  Düdinghausen  
Dolorthoceras striolatum (H. v. M.)  Medebach, eigener Fund  
Entogonites grimmeri Kittl   Medebach Leitfossil der Grimmeribank 
Entogonites nasutus H.Schmidt  Medebach   
Girtyoceras bindemanni n.sp.  Medelon   
Girtyoceras moorei n.sp.   Medebach, Deifeld, Hillershausen 

Goniatites crenistria (Phill.)   Medebach, Hillershausen, eigener Fund 
Goniatites semistriatus   Medebach   
Goniatites striatus spirifer Roemer  Medebach, mehrere Funde  
Goniatites striatus falcatus Roemer  Medebach    

Goniatites striatus Sow.   Medebach, Küstelberg   
Leptaenisca cumica n.sp.   Medelon   
Lingula elongata Demanet   Hillershausen   
Martinia glabra (Martin)   Medebach, auch eigene Funde 
Muensteroceras trunctum (Phill.)  Medebach   
Nomismoceras spiratissimum Holzapfel  Deifeld, Hillershausen  
Nomismoceras vittiger (Phill.)  Deifeld, Medelon, Düdinghausen, Hillershausen 
Pleurodictyum cf. (aff.?) dechenianum  Düdinghausen, Referinghausen 
Posidonia becheri Bronn   Medebach, Küstelberg, Medelon usw., viele eigene Funde 
Posidonia corrugata (Ether)   Medebach   
Prionoceras latecostatum   Medebach   
Prolecanites serpentinus   Medelon, Deifeld, Hillershausen 
Prolecanites cf.discoides F.&Cr.  Medebach   
Pronorites cyclolobus (Phill.)  Deifeld, Hillershausen  
Pterinopecten (Dunbarella) mosensis (De Kon.) Deifeld, Medebach, Medelon, Hillershausen 
Pteronites lepidus (Goldf.)   Medebach   
Schuchertella paeckelmanni Gallwitz  Medebach, Referinghausen, Niggenhuses-Steinbruch 
Spiriferina biplicata Davidson  Medebach   
Streblochondria praetenuis (v. Koenen)  Medelon   

       
Elonichthys sp.   Hillershausen, frühe Fischart 
Listracanthus hystrix Newb.& Worthen  Hillershausen, frühe Fischart 

 
 

  



Aktuelle örtliche Fossilienfunde aus dem Unterkarbon 
 
Archegonus aprathensis 

   
Trilobit vom Bromberg  

 
eigener Fund von mir 

Calamites sp. (Schachtelhalmarten)  Medebach, Küstelberg viele eigene Funde 

Farne    Medebach  eigene Funde 

Wedelachse einer farnsamigen Pflanze  Medebach  eigene Funde 

Siegelbaum    Oberschledorn, Straßenbau Fund von Willibald Drilling 

Brachycycloceras scalare   Nautilid, Bromberg, Küstelberg    eigene Funde 

Mitorthoceras strioplanum                                         Wohnkammer, Küstelberg            eigener Fund 


